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Einleitung 1

Vor genau dreißig Jahren, 1982 begann einer 
der Verfasser dieser Studie, Ferenc Gyulai seine 
archäobotanischen Forschungen am Balatoni-
Museum in Keszthely, das zu dieser Zeit von 
Róbert Müller geleitet wurde. Die erste archäo-
botanische Arbeit in Keszthely betraf die Ana-
lyse der frühmittelalterlichen Pfl anzenreste aus 
Fonyód-Bélatelep, die unter der Leitung von 
Miklós Frech‘ (Füzes) ausgegraben worden 
sind. Fonyód-Bélatelep, am Südufer des Plat-
tensees gelegen, gehörte in den 1960er Jahren 
zum Zuständigkeitsbereich des Balatoni-Muse-
ums und so konnten 1964 Bodenproben aus die-
ser zweiphasigen, früh- und hochmittelalterli-
chen Pfahlbausiedlung2 ins Museum gelangen. 
Bei der Bearbeitung des Fundmaterials wurden 
mehrmals verschiedene Kornpopulationen bei 
denselben Getreidearten beobachtet. In den 
nächsten Jahrzehnten konnte dieses Phänomen 
auch an Proben anderer Fundorte beobachtet 
werden und diese Ergebnisse bilden die Grund-
lage der vorliegenden Studie.

Die Archäobotanik verfolgt das Ziel anhand 
von bei Ausgrabungen entdeckten pfl anzlichen 
Makroresten (Samen und Körner) die Pfl anzen-
baukultur früherer Gesellschaften zu rekons-
truieren. Im Karpatenbecken kann man so die 
Spuren einer landwirtschaftliche Nutzung bis 
zu 8000 Jahre zurückverfolgen, eine Kontinui-
tät zu den heute lokal angepfl anzten Arten und 
Kulturen lässt sich aber nicht nachweisen3. Die 
in der Vergangenheit im Karpatenbecken ange-

1 Die vorliegende Studie entstand im Rahmen des 
Projektes „Entwicklung von Mobil Environmental 
Measurement System GOP–1.3.1–08/1–2008–0057“.

2 HORVÁTH 1968. 
3 F. GYULAI, Az agrobiodiverzitás változása a Kár-

pát-medencében. Környezetvédelmi Minisztérium 
Fenntartható Fejlődés Bizottság (Budapest 1996) 29, 
114. 

siedelten Kulturen und Populationen, die durch 
bestimmte Pfl anzenarten begleitet werden, gin-
gen dennoch nicht verloren, obwohl die moder-
ne Planzenzüchtung davon ausgeht, dass vor 
dem 19. Jahrhundert keine Sortennutzung bzw. 
Pfl anzenzüchtung gegeben hat4.

Die untersuchten Getreidereste stammen 
aus archäologisch dokumentierten Abfall- oder 
Speichergruben, aus dem Bodenniveau der ehe-
maligen Küchen und nur selten aus Gräbern. 
Sie sind also Spuren menschlicher Aktivität. 
Obwohl die aus den Ausgrabungen stammen-
den Getreidekörner nur im verkohlten Zustand 
überliefert sind, ist es dennoch möglich, Iden-
tifi zierungsmerkmale festzustellen und ver-
schiedene Messungen durchzuführen. Bei der 
Bearbeitung des Fundmaterials wurde in der 
Regel die vergleichende morphologische Un-
tersuchungsmethode angewandt5. Die Bestim-
mung von Arten war nur schwer oder gar nicht 
möglich. 

Es können inzwischen mehrere Beweise da-
für angebracht werden, dass bereits im Neoli-
thikum und später auch im Früh- bis Spätmittel-
alter Getreideökotypen/Landsorten vorhanden 
waren6. Bei massenhaften Diasporenpopula-

4 L. GAÁL, A Magyar növénytermesztés múltja (Buda-
pest 1978) 96.

5 F. B. NEAL/J. C. RUSS, Measuring Shape (Boca Raton 
2011). 

6 Seit Jahrtausenden bildet die Biodiversität die 
Grundlage für die landwirtschaftliche Produktion 
und damit zur sicheren Versorgung der Menschheit 
mit Nahrungsmitteln. Bei der Entstehung der Öko-
typen spielen die ökologischen Faktoren (u. a. Boden, 
Klima) eine entscheidende Rolle. Aber nicht aus al-
len Ökotypen können Landsorten werden, hierbei 
ist auch eine Selektion durch Menschen in Betracht 
zu ziehen. Als Landsorte einer bestimmten Gegend 
gilt eine Sorte, die einen Formenkreis vertretend, in 
der Regel durch lang andauernde, natürliche Selek-
tion entstanden ist. Landsorten setzen sich aus mehr-
eren morphologisch oder physiologisch voneinander 
abweichenden Typen zusammen.
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tionen durchgeführte Messungen der Länge, 
Breite und Höhe der Körner/Samen lässt sich 
bei einigen Getreidearten aus unterschiedli-
chen Epochen auf eine mögliche Verwandt-
schaft (ähnliche Abstammungsorte?) schließen. 
Manchmal zeigen sie eine große Ähnlichkeit 
mit aus den gleichen prähistorischen oder his-
torischen Fundorten stammenden Getreidepo-
pulationen. Es lässt sich aber auf keinen Fall 
im heutigen Sinne von einer Pfl anzenzüchtung 
sprechen. Trotzdem sind diese Erscheinungen 
wichtige Beweise für die durch Massenselekti-
on entwickelten Ökotypen/Landsorten, wie die 
unteren Beispiele aus neolithischen und frühge-
schichtlichen Fundorten des Karpatenbeckens 
zeigen werden (Abb. 1)7. 

Archäobotanische Belege für Landsor-
ten

Neolithikum

Die ältesten Beweise für die Landsorten bzw. 
-rassen stammen aus dem Mittelneolithikum 
(5. Jt. v. Chr., Abb. 1). Die Tell-Siedlung Szilha-
lom bei Berettyóújfalu am Berettyó-Tal (Kom. 
Hajdú-Bihar) in Südostungarn, wurde 1976 

7 F. GYULAI, Seed and Fruit Remains in the Carpathian 
Basin. An Archaeobotanical Investigation of Plant 
Cultivation and Ecology from the Neolithic until the 
Late Middle Ages (Budapest 2010).

durch Márta Sz. Máthé und Pál Raczky aus-
gegraben8. Die Mehrheit der hier gefundenen 
Körner konnten als Emmer (Triticum turgidum 
subsp. dicoccum) bestimmt werden9. Aufgrund 
der morphologischen Merkmale der Körner 
konnten zwei Formen unterschieden werden. 
Die Mehrheit bestand aus dem dem Einkorn 
(T. monococcum subsp. monococcum) ähnlichen 
Emmer, hatte aber etwas breitere und längere 
Körner (Abb. 2). Die Bauchseite ist grundsätz-
lich fl ach, aber die bogenförmige Bauchnaht ist 
geöffnet (Abb. 3,1). Diese Form stimmt mit de-
nen überein, die in einer zeitlich älteren neoli-
thischen Siedlung in Dévaványa-Réhely Damm, 
in Südostungarn gefunden wurden (Abb. 3,2)10. 
Die zu der anderen Form gehörenden Emmer 
sind in der Oberschicht an der abgerundeten 
Spitze recht breit (Abb. 3,3). Sie sind insgesamt 
etwas fl acher und der Unterteil oberhalb des 
Keimschildes ist leicht gewölbt, der leicht bo-
genförmige Bauchteil ist weniger tief. Zu die-
ser Form gehörende Emmer kamen in einer 
neolithischen Siedlung in Pári-Altäcker Flur, 
in Südwestungarn (Abb. 3,4) zum Vorschein11. 
Die erwähnen Fundorte liegen räumlich weit 

8 HARTYÁNYI/MÁTHÉ 1979, 97–114.
9 HARTYÁNYI/MÁTHÉ 1980, 125–145. 
10 HARTYÁNYI/NOVÁKI 1975, 4 (Ausgrabung István 

Ecsedy, 1970). 
11 HARTYÁNYI/NOVÁKI 1975, 5 (Ausgrabung István Tor-

ma, 1968). 
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Abb. 1   Fundorte mit sortenähnlichen Getreidekörnern in Ungarn.
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Emmer (Triticum turgidum subsp. dicoccum)

Längliche Form

Neolithikum (Ende 5. Jt. v. Chr.)
Breite
mm

Breite
mm

Höhe 
mm

Anzahl d. 
Proben

Berettyóújfalu-Szilhalom 9/1976. (Mittelwert) 5,92 2,65 2,18 40

Minimum – Maximum 4.30–8.10 1.08–3.50 1.60–2.60

Dévaványa-Réhelyi Flur 1970. (Mittelwert) 6,00 2,60 2,30 50

Breite Form

Neolithikum (Ende 5. Jt. v. Chr.)
Breite
mm

Breite
mm

Höhe 
mm

Anzahl d. 
Proben

Berettyóújfalu-Szilhalom 6/1976 (Mittelwert) 6,67 3,39 2,89 55

Minimum – Maximum 5,00-8,00 2,10-4,00 2,00-3,70

Pári-Altäcker Flur 6/1970 (Mittelwert) 6,56 3,19 2,90 50

Brotweizen (Triticum aestivum subsp. vulgare)

Längliche Form

Völkerwanderungszeit/Landnahmezeit 
Breite
mm

Breite
mm

Höhe 
mm

Anzahl d. 
Proben

Fonyód-Bélatelep (7.–9. Jh.) „A  Form (Mittelwert) 4,76 3,06 2,63 50

Minimum – Maximum 3,76–5.48 2,66–3.28 2,28–2,99

Sopron-Városháza St. (9.–11. Jh.) 1. Fundkomplex (Mit-
telwert)

4,71 2,54 2,13 50

Hont-Gespannschaftburg (10. Jh.), (Mittelwert) 4,67 3,36 3,43 50

Minimum – Maximum 3,90–5,50 2,70–4,20 2,20–3,30

Umgekehrt ovale Form

Völkerwanderungszeit/Landnahmezeit
Breite
mm

Breite
mm

Höhe 
mm

Anzahl d. 
Proben

Fonyód-Bélatelep (7.–9. Jh.) „B  Form (Mittelwert) 4,75 3,27 2,68 50

Minimum – Maximum 3,79–5,92 2,52–4,18 1,94–3,32

Sopron-Városháza St. (9.–11. Jh.) 2. Fundkomplex (Mit-
telwert)

4,89 2,86 2,57 50

Rezent

Minimum – Maximum 5,00–7,10 2,50–3,60 2,30–3,00 50

Zwergweizen (Triticum aestivum subsp. compactum)

Eiförmige Form

Völkerwanderungszeit
Breite
mm

Breite
mm

Höhe 
mm

Anzahl d. 
Proben

Fonyód-Bélatelep (7.–9. Jh.) „A  Form (Mittelwert) 4,21 3,45 2,79 50

Minimum – Maximum 3,75-5,13 3,75-5,13 2,47-3,05

Abb. 2   Messdaten der im Text erwähnten sortenähnlichen Getreidepopulation aus Ungarn.
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gestreut, ein Saatgutaustausch wäre demnach 
eher unwahrscheinlich, vielmehr dürfte es sich 
um eine Massenselektion von lokal produzier-
ten Sorten handeln. Eine solche Differenzierung 
ist auch für die Tierzucht seit der Mittelbronze-
zeit bekannt12.

Früh- bis Spätmittelalter 

Auch aus dem frühen Mittelalter (7.–9. Jh.), 
der ungarischen Landnahmezeit (10. Jh.) sowie 
aus dem späten Mittelalter (15.–16. Jh.) sind ei-
nige Beweise für die Nutzung von Landsorten 
aus ungarischen Fundorten überliefert. 

Im Jahre 1964 wurde die Siedlung in der Nähe 
der Gemeinde Fonyód-Bélatelep13 am südlichen 
Plattenseeufer in Kooperation des Ungarischen 
Landwirtschaftlichen Museums, des Ungarischen 
Nationalmuseums und des Balatoni-Museums 

12 L. BARTOSIEWICZ, Őskori állattartás és környezet a 
Kárpát-medencében (Prehistoric animalkeeping and 
environment in Carpathian-basin). In: Gy. Füleky 
(Hrsg.), A táj változásai a Kárpát-medencében. 
Gödöllői Agrártudományi Egyetem (Gödöllő 1999) 
195–200. 

13 HORVÁTH 1968.

Keszthely freigelegt. Dank der 14C-Messungen 
kann die erste Siedlungsphase von der zweiten 
Hälfte des 7. bis zum Ende des 9. Jahrhundert 
datiert werden14. Das Fundmaterial lässt darauf 
schließen, dass die hier ansässigen Menschen 
überwiegend Ackerbau betrieben haben15. Die 
gefundenen Weizenkörner sind kleiner als die 
heute angebauten Arten, sie zeigen aber eine gro-
ße Ähnlichkeit mit den in der gleichen Zeit vor-
kommenden Weizensorten Mitteleuropas16. Der 
Saatweizen (Triticum aestivum subsp. vulgare), der 
Zwergweizen (T. aestivum subsp. compactum) und 
auch der Roggen (Secale cereale) wurden in zwei 
verschiedenen Formen angebaut. Den Saatwei-
zen gibt es in länglicher und eiförmiger bzw. in 

14 F. GYULAI/E. HERTELENDI/I. SZABÓ, Frühmittelalterli-
che Pfl anzenfunde und ihre Datierung vom Gebiet 
des Plattensees. Magyar Mezőgazdasági Múz. Közl. 
1990–1991 (1991) 125–145. 

15 F. GYULAI/E. HERTELENDI/I. SZABÓ, Plant remains from 
the early medieval lakeshore settlement Fonyód-
Bélatelep (Lake Balaton, Hungary) with especial em-
phasis on the history of fruit cultivation in Pannonia. 
Vegetation History and Archaeobotany 1, 1992, 177–
184.

16 Z. TEMPÍR, Archeologické nálezy obilnin na uzemi. 
Vedekce prace Ceskoslovenskáho Zemedelského 
Muzea (Prag 1961) 157–200.
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Umgekehrt ovale Form

Völkerwanderungszeit
Breite
mm

Breite
mm

Höhe 
mm

Anzahl d. 
Proben

Fonyód-Bélatelep (7-9. Jh.) „B  Form (Mittelwert) 4,32 3,31 2,79 50

Minimum – Maximum 3,38–5,42 2,77–3,88 2,18–3,18

Roggen (Secale cereale)

Breite Form

Völkerwanderungszeit
Breite
mm

Breite
mm

Höhe 
mm

Anzahl d. 
Proben

Fonyód-Bélatelep (7.–9. Jh.) „A  Form (Mittelwert) 6,17 2,53 2,29 50

Minimum – Maximum 5,02–7,15 2,01–2,88 1,88–2,72

Längliche Form

Völkerwanderungszeit- Landnahmezeit
Breite
mm

Breite
mm

Höhe 
mm

Anzahl d. 
Proben

Fonyód-Bélatelep (7.–9. Jh.) „B  Form (Mittelwert) 5,58 2,21 1,74 50

Minimum – Maximum 4,85–6,28 1,86–2,80 1,58–1,96

Hont-Gespannschaftburg (10. Jh.), (Mittelwert) 5,86 2,34 2,14 50

Minimum – Maximum 4,60–7,50 1,70–2,90 1,50–2,60

Fortsetzung Abb. 2.



umgekehrt ovaler Form (Abb. 3,5–6), den Zwerg-
weizen in fl acher und in eiförmiger bzw. umge-
kehrt ovaler Form (Abb. 3,7; 4,1) und den Roggen 
in länglicher und in breiter Form (Abb. 4,2–3). 

Solche längliche Formen des Saatweizens 
sind außer in Fonyód auch aus dem Grabungs-
material von Sopron, Városháza (Kom. Győr-
Sopron, H) und der Gespannschaftsburg von 
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Abb. 3   Emmerkörner (Triticum turgidum subsp. dicoccum): 1 längliche Form aus Berettyóújfalu-Szilhalom, 
mittelneolitisch (1. Hälfte des 5. Jts. v. Chr.); 2 längliche Form aus Dévaványa-Réhelyi Flur, 

mittelneolithisch (Ende 6. Jt. v. Chr.); 3 breite Form aus Berettyóújfalu-Szilhalom (mittelneolithisch); 
4 breite Form aus Pári-Altäcker Flur, mittelneolithisch (2. Hälfte d. 6. Jts. v. Chr.). – Saatweizen 

(Triticum aestivum subsp. vulgare) aus Fonyód-Bélatelep (2. Hälfte 7. Jh. – Ende 9. Jh.): 5 längliche Form;
6 obovale, umgekehrt ovale Form aus. – Zwergweizen (Triticum aestivum subsp. vulgare) aus 

Fonyód-Bélatelep: 7 kompakte bzw. fl ache Form.

1 2

4

5
6 7

3
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Hont (Kom. Nógrád, H) bekannt (Abb. 4,4–5). 
Die Ausgrabungen in Sopron neben dem Rat-
haus wurden im Jahre 1966 von Klára Sz. Póczy 
durchgeführt17. In einer frühmittelalterlichen 
Schicht des 9.–11. Jahrhunderts fand man viele 
verkohlte Samen und Körner18.

Im Jahre 1972 führte Gyula Nováki auf der 
Gespannschaftburg von Hont, deren Erbauung 
in die zweite Hälfte des 10. Jahrhunderts datiert 
wird, Ausgrabungen durch19. In einer Brand-
schicht kamen verkohlte Getreidereste zum 
Vorschein. Die Mehrheit des Getreides bestand 
aus Brot oder Saatweizen und aus Roggen20. Die 

17 K. PÓCZY/S. TÓTH, Sopron, Városház u. (Győr-Sopron 
m.). Rég. Füz., Ser. I, 21, 1968, 28 f. 

18 HARTYÁNYI/NOVÁKI 1975, 41–44. 
19 Gy. NOVÁKI/Gy. SÁNDORFI, Untersuchung der Struk-

tur und des Ursprungs der Schanzen der frühen 
ungarischen Burgen. Acta Arch. 33 (Budapest 1981) 
133–160.

20 B. P. HARTYÁNYI, Kora Árpád-korból származó búza a 
Hont-i ispánsági várból (Aus der frühen Árpádenzeit 
stammender Weizen der Honter Gespannschafts-

Getreidearten zeigen eine große Heterogenität 
(Abb. 4,6) und auch hier waren beim Saatwei-
zen zwei Formen nachweisbar, eine längliche 
und eine obovale Form. Die längliche Form ent-
spricht der des Saatweizens von Fonyód-Béla-
telep. 

1957 bis 1958 hat Júlia Kovalovszki in Nagy-
vázsony-Csepely (Kom. Veszprém, H) ein mit-
telalterliches Dorf entdeckt21. Im Abschnitt der 
Wohnsiedlung des 15.–16. Jahrhunderts kamen 
zwei Häuser zum Vorschein, deren Inneres ver-
kohlte Getreidekörner beherbergte, u. a. Roggen 
in zwei verschiedenen, breiten und länglichen 
Formen22.

Die hier vorgeführten Ergebnisse können 
als wichtige Beweise für die Saat- und Pfl an-
zenzucht vor dem 19. Jahrhundert angeführt 

burg). Magyar Mezőgazdasági Múz. Közl., 1981–
1983 (1983) 95–113. 

21 KOVALOVSZKY 1969, 235–252. 
22 HARTYÁNYI/NOVÁKI 1975, 56–58.
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Abb. 4   Zwergweizen (Triticum aestivum subsp. vulgare) aus Fonyód-Bélatelep: 1 obovale, umgekehrt ovale 
Form. – Roggen (Secale cereale) aus Fonyód-Bélatelep: 2 breite Form; 3 längliche Form. – 

Saatweizenkörner: 4 längliche Form aus Sopron-Városháza (9.–10. Jh.); 5 längliche Form aus Hont-
Gespannschaftburg (2. Hälfte 10. Jh.). – Roggenkörner: 6 längliche Form aus Hont-Gespannschaftburg.

1 2 3

4 5 6



werden. Sie belegen, dass es bereits im Neoli-
thikum und später auch im Mittelalter Getrei-
deökotypen bzw. Landsorten gegeben hat. Sie 

stellen eine wichtige Quelle dar, um die ehema-
lige Agrobiodiversität bzw. Pfl anzenvielfalt zu 
rekonstruieren. 
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Zusammenfassung

Summary

Archaeobotanical evidence for the use of ecotypes and regional varieties of cereals

Aufgrund einiger archäobotanischer Beispiele aus Ungarn lässt sich die Nutzung von 
Getreideökotypen/Landsorten im Neolithikum und später im frühen bis späten Mittelalter belegen. 
Nach morphologischer Messdaten ließ sich bei einigen Getreidearten auf eine Verwandtschaft (ähn-
liche Abstammungsorte?) schließen. Sie zeigen teilweise große Ähnlichkeit miteinander und mit in 
anderen Zeiten und Kulturen vorkommenden Getreidepopulationen. Dieses Phänomen lässt sich als 
ein wichtiger Beweis für das frühe historische Auftreten von durch Massenselektion entwickelten 
Getreideökotypen/Landsorten betrachten. 

On the basis of several archaeobotanical examples from Hungary, it is possible to document the 
use of grain ecotypes and regional varieties of cereals in the Neolithic and in the early to late Middle 
Ages. By using morphological measurements we were able to identify a relationship among some 
types of cereals (of similar origin?). In part they exhibit close similarities to each other, as well as to 
the grain populations present in other periods and cultures. This phenomenon may be seen as an 
important argument in favour of the early historical appearance of ecotypes and regional varieties 
developed by mass selection.


